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Vom Nutzen und Nachteil Griechenlands für Europa

Mit diesem Untertitel (einer Paraphrase des Titels der „Zweiten unzeitgemäßen Betrachtungen“ Friedrich Nietzsches von 1874) hielt Dr. Peter Nitschke, Professor für politische Wissenschaft  an der Universität Vechta, kürzlich vor der Europa-Union Vechta einen Vortrag über die Systemkrise der Europäischen Union. Gekommen war etwa 30 interessierte Zuhörer, darunter einige Jungpolitiker. Sie hörten fundierte und interessante Ausführungen, sowohl grundsätzlicher Art zum Handeln politischer Systeme, wie aktueller Art zur internationalen Finanzkrise und zur Schuldenkrise einzelner Staaten in der EU.

Alle westlichen Staaten, so wurde aufgegezeigt, finanzieren Konsum und Lebensstandard ihrer Bürger durch Kreditaufnahme am Kapitalmarkt und häufen dadurch über die Jahre hinweg gigantische Schuldenberge an. Dass sie von den Kreditgebern unterschiedlich behandelt werden, liegt an ihrer unterschiedlichen Wirtschaftkraft, ihrem nationalen Status und daran, ob sie allein handeln oder Teil eines Währungsverbundes sind. Von einem solchen wird erwartet, dass seine Mitglieder sich gegenseitig stützen – zu Recht erwartet, wie sich am EU-Währungsverbund gezeigt hat, der in Krisensitzungen für seine überschuldeten Mitglieder Rettungspakete geschnürt und verabschiedet hat. Am höchsten in der EU ist bekanntlich Griechenland verschuldet.

Hinsichtlich Lösungswegen ist positiv zu vermerken, dass das deutsch-französische Tandem in der EU, von dem lange wenig zu hören war, nun die Initiative für eine Wirtschaftsregierung zur stärkeren Kontrolle der Haushalte der Mitgliedsstaaten ergriffen hat. Es handelt sich, wie gesagt, um Überschuldungskrisen einzelner Staaten, nicht um eine Währungskrise des Euro. Dieser behauptet sich in seinem Kurs gegenüber dem US-Dollar gut. Auch Eurobonds sind keine sinnvolle Lösung der jetzigen Krise, sondern Strukturmaßnahmen und Haushaltsdisziplin sind nötig, und natürlich eine stärkere Abstimmung der Finanz- und Wirtschaftspolitik unter den EU-Mitgliedern.  Ob diese Maßnahmen aber schnell durchgesetzt werden können und was aus den übrigen Wackelkandidaten wird, bleibt offen.

Am Schluss dankte Wolfgang Zapfe, Vorsitzender der Europa-Union Vechta, dem Referenten und den Diskutanten für die inhaltsreiche Veranstaltung. Er verwies auf die Notwendigkeit, das das epochale Projekt Europäische Union (dessen Vorteile von der Bevölkerung der Altmitglieds- länder längst als selbstverständlich hingenommen werden) durch Einbindung der jetzigen Jugendgeneration und durch zukunftsgerichtete Reformideen der Europapolitiker sinnvoll weitergebracht werden muss. 

